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A K T U E L L

Sie leben im Müll, sie 
spielen zwischen Gräbern 
und sie schlafen auf der 
Straße – Kambodschas 
vergessene Kinder des 
Elends. Jedes Jahr sterben 
dort allein 9000 von ihnen 
an Durchfall. Und trotzdem 
wird das junge Leid dieses 
geschundenen Landes oft 
vergessen. TV-Moderatorin 
Nina Ruge will das ändern

K
ichernd toben die Kinder 
zwischen den Sarkopha-
gen, springen barfuß von 
Grabdeckel zu Grabde-
ckel, unter denen noch 

vor 15 Jahren Menschen beerdigt 
wurden. Für die Verstorbenen ist 
dieser Friedhof die letzte Ruhe-
stätte, für die Kinder ist das jetzt 
ihr Spielplatz und ihr Zuhause. 

2000 Familien leben in dem 
Friedhofs-Slum, 30 Minuten von 
Phnom Penh, der Hauptstadt 
Kambodschas entfernt. Nina 
 Ruge (57) bleibt an einem Tüm-
pel stehen. Schnell umringen 
Kinder die blonde Frau. Sie lä-
chelt – die Kinder strahlen zu-
rück, dankbar für jede Ablen-
kung. Denn nur selten verirren 
sich Fremde in diese armselige 
Gegend. Ein Junge angelt im Was-

ser zwischen Abfall und Exkre-
menten nach Fischen. Nina Ruge 
schüttelt fassungslos mit dem 
Kopf: „Dieser Müll, dieser Ge-
stank. Überall Viren und Bakte-
rien. Und mittendrin spielen Kin-
der … Kein Wunder, dass so viele 
an Durchfall sterben.“ Schon ein-
fache Hygiene-Regeln könnten 
diesen Tod verhindern. 

Eine Woche ist die TV-Journa-
listin als Botscha� erin von 
Unicef, dem Kinderhilfswerk der 

Vereinten Nationen, in Kambo-
dscha unterwegs: „Ein vergesse-
nes Land, das dringend unsere 
Hilfe braucht. Es sind vor allem 
die Kinder, die leiden“. 
Alleine in der Hauptstadt 
leben 20 000 Kinder auf 
der Straße, 1,5 Millionen 
müssen arbeiten und jedes 
18. Kind stirbt noch vor dem fünf-
ten Lebensjahr. 

Sopheak (12) hat überlebt. An 
diesem Vormittag sitzt er auf ei-

werden, dann kann ich Mama 
endlich genug Essen machen.“ 

„Kinder brauchen Bildung, nur 
so können sie dem Elend entkom-
men“, sagt Nina Ruge, 
„zum Glück gibt es tolle 
Projekte, die Ho� nung 
geben, wie die Lernstun-
den hier im Slum.“ Manch-
mal sind es kleine Dinge, die Tau-
sende Leben retten. „Etwa wenn 
Kinder in der Schule lernen, wie 
wichtig Händewaschen ist.“

Heute besucht sie „Mith Sam-
lanh“ (übersetzt: enger Freund). 
Ein Projekt, das sich um Kinder 
kümmert, die auf der Straße le-
ben, in Fabriken arbeiten muss-
ten, mit HIV infi ziert sind. Ältere 
Kinder bekommen hier die Chan-

fi ger nach Kambodscha. Vor al-
lem zum Weltkulturerbe, die 
Tempelanlage Angkor Wat. Slums 
stören da das Bild einer aufstre-
benden Nation. So hat sich der 
Premierminister in der 
Hauptstadt eine protzige 
Villa gebaut. Die Slum-
bewohner hat er von den 
teuren Innenstadt-Grundstücken 
an den Stadtrand vertrieben.

„Reinheit bringt Würde. Würde 
bringt Respekt“ steht auf einem 
Schild am Eingang von „Andong“ 
(übersetzt: Gutsein), dem ausge-
siedelten Slum, 20 Kilometer 
westlich der Hauptstadt. „Wie 
makaber“, sagt Nina Ruge. Regen-
fälle haben die Wege in Bäche 
verwandelt. Unrat und Fäkalien 

nem Sarkophag und malt ein 
Bild. „Warum bist du nicht in der 
Schule?“, fragt Nina Ruge. Er zuckt 
mit den Schultern. „Kein Geld.“ 

Seine Mutter Reaksa (28) 
lebt mit ihren drei Kin-
dern in einem winzigen 
Holzverschlag, ihr Mann 

hat sie verlassen. Als Wäscherin 
verdient sie gerade so viel, dass 
ihre Kinder nicht verhungern. 
Umgerechnet nicht mehr als einen 
Euro am Tag. Den Rest des Tages 
sitzt sie antriebslos vor der Hüt-
te. Zwei Hängematten dienen der 
Familie als Bett, verschmutzte 
Kleider liegen auf dem Boden. 
Eine Toilette oder fl ießend Was-
ser gibt es nicht. Sie scheint sich 
mit diesem Leben abgefunden 
zu haben – ihr Sohn hat noch 
Träume: „Ich möchte mal Koch 

ce auf eine Ausbildung, jüngere 
auf eine Pfl egefamilie. Auch Chap 
(5)* soll bald ein neues Zuhause 
fi nden. Die Sozialarbeiter ent-

deckten den schüchter-
nen Jungen verstört auf 
der Straße. Sein drogen-
abhängiger Vater hatte 
den Knirps mit den reh-

braunen Augen an eine Bettel-
bande ausgeliehen. Er bekam 
Geld für Drogen, sein Sohn muss-
te bei Touristen betteln. 

Die Urlauber reisen immer häu-

treiben in die Wellblechhütten. 
Toiletten gibt es hier nicht. Meis-
tens machen die Familien ein-
fach hinter die Hütte. 

„Unfassbar, wie eine Regierung 
so ein Elend zulassen kann. Das 
ist eine schreiende Ungerechtig-
keit“, sagt Nina Ruge, die vorsich-
tig über ein Rohr balanciert. Die 
Kinder haben weniger Berüh-
rungsangst: Sie stehen bis zu den 
vom Hunger geblähten Bäuch-
lein in der verseuchten Brühe – 
und trotzdem strahlen sie Nina 
Ruge an. Ihre Unbeschwertheit 

hat das Elend nicht zer-
stören können. Die 
Unicef-Botscha� erin ist 
sichtlich gerührt: „Diese 

Kinder zeigen mal wieder, dass 
Lebensfreude auch in den 
dunkelsten Ecken wächst. Eben 
habe ich Kinder in Schuluniform 
gesehen, das macht Mut. Aber: 
Wir müssen dafür kämpfen, dass 
alle Kinder hier eine Zukun�  
haben, dass das Leben über den 
Tod siegt.“ 

MONIKA KAUSSEN
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Sopheak (12): 
Mein Spielplatz 
ist der Friedhof

EXKLUSIV! BILD der FRAU reiste mit Unicef-     Botschafterin Nina Ruge nach Kambodscha

„Kinder brauchen 
Bildung!“ Unicef-
Botschafterin Nina 
Ruge besuchte in 
Kambodscha auch 
Schulprojekte

Sein Zuhause: eine Wellblechhütte. 
Hier lebt Sopheak mit seiner Familie

Im Slum angeln die Kinder im Dreck. Viele sterben an Durchfall. Um zu lernen, 
wie wichtig Händewaschen ist, fördert Unicef Wasserprojekte in den Schulen

Kindheit im Abfall. Die Flut treibt 
verseuchtes Wasser in die Hütten

Statt im Sand spielt dieses Mädchen 
im Dreck. Müll dient ihr als Förmchen

Möchten Sie den Kindern in 
Kambodscha helfen? 

Dann spenden Sie an Unicef, 
Konto 300 000, BLZ 370 205 00, 

Bank für Sozialwirtschaft Köln, 
Stichwort: „Kambodscha“. 

Sopheak (12) 
malt ein Bild für 
seine Mama. 
Er wohnt und 
spielt zwischen 
Sarkophagen

Kambodscha

■ Das Königreich 
hat 14,5 Millionen 
Einwohner, 41 Prozent 
davon sind unter 18 Jahren. 
76 Prozent der Kinder sind man-
gelernährt. Mit einem jährlichen 
Pro-Kopf-Einkommen von rund 
635 Euro zählt Kambodscha zu 
den ärmsten Ländern der Erde. 
Der wirtschaftliche Verfall 
begann unter dem Regime der 
Roten Khmer Mitte der 70er, 
die Kambodscha in einen 
Bauernstaat verwandeln wollten, 
jegliche Bildung verboten und 1,5 
Millionen Menschen ermordeten. 

Einwohner, 41 Prozent 
davon sind unter 18 Jahren. 

Indischer
Ozean

Der Schulweg ist überflutet, Kinder 
springen über die Sandsäcke. Repor-
terin Monika Kaußen begleitet sie

Chap (5) 
wurde an eine 
Bettelbande 

verliehen

„Gebt den 
Kindern eine 

Zukunft!“

„Meine Mama 
hat kein Geld 

für die Schule“


